
21UniReport | Nr. 3 | 29. Mai 2019

 

Histoire croisée
Ein Projekt des Frobenius-Instituts

Der Leiter des ethnografischen Bildarchivs und Mitherausgeber der  
Studien zur Kulturkunde Dr. Richard Kuba und die Kunsthistorikerin und  
Mitarbeiterin des Frobenius-Instituts Dr. Hélène Ivanoff sprechen mit  
Hadi Khatib Slgini, Student der Ethnologie an der Universität Frankfurt,  
über das von ANR und DFG geförderte „Anthropos-Projekt“.

H adi Khatib Slgini: Histoire croisée 
der Ethnologie in Deutschland und 
Frankreich im frühen 20. Jahrhun-
dert – so lautet der Titel des 
Projektes, an dem Sie beide im 
Frobenius-Institut arbeiten.  
Was versteckt sich hinter diesem 
Titel und wie sind Sie zu dem 
Projekt gekommen?
Dr. Richard Kuba: Ich bin von der 
Ausbildung her Ethnologe und habe 
in Paris, München und Bayreuth 
studiert. Ich habe mich dabei auf 
die vorkoloniale Geschichte West-
afrikas spezialisiert und unter ande-
rem in Nigeria und Burkina Faso ge-
forscht. Ich habe mich im Zuge 
 dessen schon immer mit Wissen-
schaftsgeschichte beschäftigt, d. h. 
mit historischen Quellen, mit Expe-
ditionsberichten und der eigenen 
Fachgeschichte. Seit etwas über 
zehn Jahren bin ich nun am Fro-
benius-Institut und u. a. zuständig 
für die Archive, also die Nachlass-
archive, das Felsbildarchiv etc. Da-
durch stieß ich immer mehr auf  
die Geschichte von Frobenius, der ja 
der Namensgeber des Instituts ist. 
Vor circa fünf Jahren kam ich dann 
in den Kontakt mit meinem fran-
zösischen Kollegen, Jean-Louis Ge-
orget, der damals am IFRA, dem 
französischen Forschungsinstitut 
an der Goethe- Universität, arbei-
tete. Wir verstanden uns auf Anhieb 
und haben dann zusammen ein 
Projekt entwickelt, bei dem wir in 
einer vergleichenden deutsch-fran-
zösischen Perspektive einen Blick 
auf die Fachgeschichte der Ethnolo-
gie werfen wollten. Das ermöglicht 
andere Blickwinkel, die die natio-
nalen Kontexte in neuem Licht zei-
gen. Zunächst haben wir mehrere 
kleine Projekte angeschoben, etwa 
im Rahmen der Deutsch-Französi-
schen Hochschule, bevor wir dann 

ein größeres internationales Projekt 
bei der ANR (Agence Nationale  
de la Recherche) und der DFG  
(Deutsche Forschungsgemein-
schaft) beantragt haben. Im Rah-
men dieses ersten Anthropos-Pro-
jekts konnten wir drei Jahre forschen 
und kürzlich wurde uns eine zwei-
jährige Verlängerung bewilligt. 

Dr. Hélène Ivanoff: Ich bin Historike-
rin und habe in Paris an der EHESS 
promoviert. Meine Doktorarbeit 
thematisierte die Zusammenhänge 
zwischen Kunst und Ethnologie  
im Bezug zum Primitivismus, und 
zwar am Beispiel der französischen 
Künstler Matisse, Derain und Vla-
minck und der deutschen Expressi-
onisten Kirchner, Heckel, Pechstein, 
Schmidt-Rottluff und Nolde. Danach 
habe ich Forschungen über Frobenius 
und die Geschichte der Ethnologie 
betrieben und mich für die Verbin-
dungen zwischen prähistorischer 
und moderner Kunst interessiert. 

Slgini: Wie definieren Sie Histoire 
croisée und wie erläutern Sie den 
Begriff einem Nicht-Ethnologen?
Kuba: Es handelt sich hierbei um 
eine andere Art der Betrachtung, 
die weiter geht als ein gewöhn-
licher Vergleich. Es wird versucht, 
verschiedene Perspektivwechsel zu 
vollziehen. Personen, Strukturen, 
wissenschaftliche Gesellschaften usw. 
werden betrachtet, um ein umfas-
senderes Bild von der Entwicklung 
der Disziplin in zwei Ländern, in 
denen sie sich zeitlich unterschied-
lich entwickelt haben, zu gewinnen. 
Es ist quasi ein enhancender, vertie-
fender Vergleich. 

Slgini: In der Ethnologie sind ja 
 Methoden wie die teilnehmende 
Beobachtung und die holistische 

Perspektive bekannt, die wie 
verschiedene Linsen der Betrach-
tung agieren. Kann man Histoire 
croisée ähnlich einstufen? 
Kuba: Ja genau, wir versuchen, 
mehrere Linsen mit unterschiedli-
cher „Vergrößerung“ zu verwen-
den. So kann man vermeiden, mit 
einer Linse festzustecken. Eine 
wichtige Linse ist etwa die indivi-
duelle Ebene: Wer hat mit wem 
korrespondiert, wer hat sich wie 
gegenseitig beeinflusst. Solche Aus- 
tauschprozesse schauen wir uns 
besonders gerne an. 

Ivanoff: Auf der anderen Seite be-
achten wir auch die Makropers-
pektive, die Interaktion zwischen 
der deutschen und der französi-
schen Disziplin, die Institutionen, 
Themen und Praktiken stehen hier 
im Vordergrund. Wir wollen die 
Geschichte des Transfers und der 
Aneignung von Wissen zwischen 
zwei verschiedenen Nationen dar-
stellen und untersuchen. 

Kuba: Verflechtungsgeschichte ist 
eigentlich eine schöne Übersetzung 
von Histoire croisée, dem Stichwort, 
unter dem wir diese Forschung be-
treiben.

Slgini: Die Komplexität der 
Thematik bringt sicherlich einige 
 Herausforderungen und Schwierig-
keiten mit sich. Wie bewältigen 
Sie diese bei Ihrer Forschungs-
arbeit? 
Ivanoff: Es ist wichtig, die Beson-
derheiten und Spezifitäten der Län-
der zu erkennen, um zu zeigen, 
was vom deutschen und was  
vom französischen wissenschaftli-
chen Kontext kommt, die Quellen 
dieser Verflechtungen müssen klar 
aufgezeigt werden. 

Kuba: Wir haben einen heuristi-
schen Trick eingebaut, da der Um-
fang verhindert, jedes Detail in glei-
chem Maße zu erfassen. Es werden 
Schwerpunkte gesetzt,  beispiels- 
weise indem wir die ethnografische 
Wissensgenerierung Deutschlands 
und Frankreichs in Afrika untersu-
chen und welche Rolle die Afrikaner 
selber dabei gespielt haben. D. h.  
in der Spiegelung lassen sich die 
unterschied lichen Methoden und 

Einstellungen bei der Wissensgene-
rierung, der Kodifizierung und der 
Reziprozität der beiden Nationen 
besonders gut darstellen. Weiterhin 
spielen die Entwicklung der Mu-
seen und Art der Darstellung ihrer 
Sammlungen, die ja lange ein fun-
damentaler  Bestandteil der Ethno-
logie waren, eine bedeutende Rolle. 

Slgini: Das Anthropos-Projekt II 
läuft bis Juni 2020. Was sind Ihre 
Forschungsziele und Inhalte des 
Projekts, die für 2019 angepeilt 
werden? 
Kuba: Konkret ist ein Dokumentar-
film, basierend auf der Biografie 

Leo Frobenius‘, geplant. Die ersten 
Dreharbeiten dazu begannen be-
reits im Dezember 2018. Im Laufe 
des Jahres findet eine Konferenz 
zur Thematik des Projekts in Paris 
statt. Daneben sind mehrere Publi-
kationsprojekte in der Pipeline, etwa 
zwei Sammelbände und eine Ko-
operation mit einer französischen 
Onlineplattform, auf der wir meh-
rere Artikel publizieren werden. 
Neben dem Film und den Publika-
tionen ist auch eine Ausstellung im 
Museum Giersch der Goethe-Uni-
versität geplant, die am 24. März 
2019 eröffnet wurde.

Studium

 
DAS PROJEKT
Im Rahmen der Kooperation zwischen der ANR (Agence Nationale de  
la Recherche) und der DFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft) leitet  
Dr. Kuba im Auftrag der DFG in Zusammenarbeit mit Dr. Ivanoff den 
deutschen Teil des Projekts „Histoire croisée“ der Ethnologie in Deutsch-
land und Frankreich im frühen 20. Jahrhundert. Mehrere Ausstellungen 
und Kolloquien sollen die Ziele des Projektes konkretisieren.

DAS SEMINAR
Der vorliegende Artikel wurde im Rahmen des Seminars „Ethnologie und 
Öffentlichkeit“ im WS 2018/2019 angefertigt. Studierende des Seminars 
beschäftigten sich dabei u. a. mit den Fragen: Braucht die Ethnologie (mehr) 
Öffentlichkeit? Welche Möglichkeiten eröffnen sich für die Ethnologie 
durch den (verstärkten) Kontakt mit der Öffentlichkeit? Wie kommuniziere 
ich ethnologische Themen? Und natürlich: In welchen Berufsfeldern der 
Ethnologie spielt Kommunikation eine besondere Rolle?

Um darüber hinaus einen praxisnahen Bezug zu schaffen, erprobten  
die Studierenden sich in verschiedenen Feldern der Kommunikationsarbeit. 
Neben dem Artikel zum Projekt „Histoire croisée“ konzipierten sie für  
das Frobenius-Institut einen Image-/Dokumentarfilm und überprüften  
das Konzept der Web- und Facebookseiten. In Zusammenarbeit mit dem 
Museum Giersch erarbeiteten sie eine Nichtbesucherbefragung und 
beschäftigten sich mit dem Vermittlungskonzept des Museums mit der 
Zielgruppe der Studierenden.

Studentinnen der 
Goethe-Uni holen 
DHM-Titel im  
Trampolinturnen 
Mit dem Sieg im Synchronwettkampf und vier 
Finalteilnahmen kehren die Studierenden der 
Goethe-Uni von den Deutschen Hochschul-
meisterschaften im Trampolinturnen zurück.

D ie diesjährigen Deutschen Hochschulmeisterschaf-
ten im Trampolinturnen richtete das Karlsruher 
Institut für Technologie (KIT) am 9. März aus. 224 
Turnerinnen und Turner waren gemeldet und es 

versprach ein spannender Wettkampftag zu werden. Die 
drei Starter/inn/en aus Frankfurt, Anna Platzek, Sebastian 
Falkner (studieren Biochemie) und Marcus Menne wurden 
von ihren mitgereisten Teamkameraden tatkräftig unter-
stützt und erzielten großartige Erfolge im Feld der 91 Män-
ner und 127 Frauen. Da die Anforderungen für die Teil-
nahme an den DHM jedes Jahr hoch sind, war ein Start für 
die unerfahreneren Studentinnen und Studenten leider 
nicht möglich. Dies schloss einen Start als Team ebenfalls 
aus.  

Im Einzel gingen Anna und Sebastian bei der DHM an den 
Start. Beide erreichten die Einzelfinals als 13. Anders als in 
nationalen und internationalen Wettkämpfen wurden die 
Punkte aus den Vorkämpfen mit ins Finale genommen und 
die Punkte zu einem finalen Gesamtwert addiert. Beide ver-
suchten sich in ihrer Finalübung noch einmal zu steigern, 

doch blieben jeweils auf dem 13. Platz. Marcus Menne star-
tete bei den Ehemaligen. Für ihn war es der erste Wettkampf 
überhaupt. Durch seine Nervosität waren seine Übungen 
nicht fehlerfrei und er erreichte den 28. Platz. 

Highlight der Studierenden war der Synchronwettkampf. 
Das Synchronpaar, bestehend aus Anna Platzek und Ann- 
Katrin Fuchs (Uni Mainz), wollte nach zwei zweiten Plätzen 
bei den DHM 2015 und 2018 dieses Jahr endlich den Titel im 
Synchron holen. Nach dem Vorkampf lagen die beiden noch 
auf Platz zwei, doch sie blieben nervenstark. Dank ihrer lang-
jährigen Wettkampferfahrung turnten sie eine grandiose 
 Finalübung und triumphierten mit 114,28 Punkten an der 
Spitze. Sebastian Falkner ging zum ersten Mal im Mixed 
 Synchron mit der Mainzer Turnerin Pia Born an den Start. 
Mit einer Gesamtwertung von 108,77 Punkten sicherten sie sich 
einen hervorragenden sechsten. Platz. Mit einem Hochschul-
meistertitel im Gepäck ging es am nächsten Tag dann wieder 
zurück nach Frankfurt. Umso motivierter trainiert das Team 
der Goethe-Uni jetzt für die DHM nächstes Jahr, um endlich 
wieder als Team starten zu können.  Luisa Klein, ZfH

v.l.n.r. Hadi Khatib Slgini  
mit Dr. Hélène Ivanoff und  
Dr. Richard Kuba




